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Etwa hundert Zeitzeugen des DRK 
der DDR haben über mehrere Jahre 
hinweg Auskunft gegeben über ihr 
Leben im Roten Kreuz. Dieser Band 
präsentiert einen großen Querschnitt 
daraus, als historische Selbstver­
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gewisserung des Roten Kreuzes wie 
auch als Teil der Alltags- und Sozial­
geschichte der DDR. Mittlerweile 
hat dieses Projekt auch im Westen 
Schule gemacht – eine singuläre 
Sammlung ist im Entstehen.
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Liebe Leserinnen und Leser,

am 3. Oktober 1990 wurde die Wie-
dervereinigung der beiden deutschen 
Staaten besiegelt. Bald darauf  folg-
te auch der Zusammenschluss der 
Rotkreuzgesellschaften aus Ost und 
West. Auf  der Bundesversammlung 
am 9. November unterzeichneten die 
neu gebildeten ostdeutschen Landes-
verbände und das bundesdeutsche 
DRK einen „Vertrag zur Herstellung 
der Einheit des Deutschen Roten 
Kreuzes“. Sie war eine notwendige Konsequenz der enormen politi-
schen Umwälzungen jener Zeit, und sie wurde von der überwältigenden 
Mehrheit der Mitglieder getragen. Doch sie war auch aufgrund der Sta-
tuten des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) in Genf  
zwingend erforderlich, die seit dessen Gründung vor fast hundertsechzig 
Jahren vorsehen, dass es in jedem Land nur eine nationale Hilfsgesell-
schaft geben darf. Entsprechend nahm das IKRK am 1. Mai 1991 „mit 
Genugtuung die Schaffung einer vereinigten Rotkreuzgesellschaft zur 
Kenntnis, die ihre Tätigkeiten auf  das gesamte Gebiet der Bundesrepu
blik Deutschland ausdehnt“. 

Die äußere Vereinigung war vollzogen, nun musste die innere sich 
Schritt für Schritt entwickeln. Dieser Prozess war aufregend, komplex 
und langwierig. Sichtbaren Ausdruck fand er auch mit dem Umzug des 
Generalsekretariats nach Berlin, in eine Stadt, die beiden Sphären an-
gehört. Bis heute belebt und bereichert diese Ost-West-Dynamik das 
Deutsche Rote Kreuz. So unterschiedlich die jeweiligen Systeme auch 
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gewesen waren – die Begeisterung für die gemeinsame Sache erleichterte 
das Zusammenwachsen ungemein.

Für die ostdeutschen Mitglieder brachte es nachhaltige Umstellun-
gen mit sich, bei denen die westdeutschen Partner sie nach Kräften un-
terstützten. Die umgekehrte Richtung, der Erfahrungstransfer von Ost 
nach West, war weniger ausgeprägt, vielleicht auch weniger sichtbar. 
Doch auch von dort sind viele Kompetenzen in die gemeinsame Arbeit 
eingeflossen. Ein Beispiel dafür bildet das Zeitzeugenprojekt, das wohl 
wichtigste und aufwendigste historische Vorhaben, das wir seit langem 
in Gang gebracht haben. 

Die Initiative hierzu kam vor allem von Rotkreuzlerinnen und Rot-
kreuzlern aus dem Osten Deutschlands. Die dortigen Mitglieder hatten 
ein geschärftes Bewusstsein für historische Umbrüche, sie wollten sich 
ihrer Herkunft und Identität vergewissern und zugleich ihren heutigen 
Standort präziser bestimmen. Einige engagierte Persönlichkeiten brach-
ten den Stein ins Rollen, auch der Bundesverband schob bald kräftig 
mit an, ebenso einzelne Kreisverbände sowie Rotkreuzmuseen. Profes-
sor Christoph Brückner, der letzte, allseits hoch geachtete Präsident des 
DRK der DDR, spielte dabei eine maßgebliche Rolle. Anfang 2015 trat 
unter seiner Leitung eine Arbeitsgruppe zur Geschichte des Roten Kreu-
zes in der DDR zusammen. Sie wollte zum einen deren wissenschaftliche 
Aufarbeitung voranbringen, zum anderen zahlreiche persönliche Erinne-
rungen und Erfahrungen von der Basis bis zur Führungsebene sammeln, 
festhalten und zugänglich machen.

Über etwa zwei Jahre hinweg entstanden rund hundert Interviews. 
Diese Beschäftigung mit dem historischen Erbe zeitigte auch bei den 
westdeutschen Landesverbänden entsprechende Wirkung. Auch sie ver-
fügten schließlich über einen reichen Fundus an gelebter Geschichte, 
und sie wollten sich ihr in ähnlicher Form annehmen. Die Landesverbän-
de im Norden und Westen haben diese breit angelegte Erinnerungsarbeit 
mittlerweile erfolgreich absolviert, gegenwärtig ist sie in Hessen sowie in 
den Landesverbänden Baden und Baden-Württemberg im Gange. Und 
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so füllen mehr und mehr Beiträge das Zeitzeugenportal auf  der Internet-
seite des DRK (www.drk.de/zeitzeugen).

Einen attraktiven Querschnitt durch das zutage geförderte Material 
bot bereits der Sammelband Vielfalt in Einheit, der 2021 zum hundertjäh-
rigen Bestehen des DRK-Dachverbandes erschienen ist. Die vorliegende 
Publikation widmet sich nun ganz der Geschichte des Roten Kreuzes in 
der DDR, von den Anfängen in den fünfziger Jahren bis hinein in die 
Wendezeit. Ich möchte allen Beteiligten herzlich dafür danken, dass sie 
diese höchst ergiebige, kraftvoll sprudelnde Quelle aktiviert haben – für 
diejenigen, die diese Zeit selbst erlebt haben, wie auch für jene, die sich 
ein besseres Bild davon machen möchten. Zu wissen, was war, ist für 
Organisationen ebenso unerlässlich wie für Individuen. Dann, und nur 
dann, können sie die nötige Kraft und die nötige Entschlossenheit auf-
bringen, um den Blick nach vorne zu richten. 

Ihre

Gerda Hasselfeldt
Präsidentin des Deutschen Roten Kreuzes
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Stefan Schomann

Erinnern und Erzählen

Erinnerungen rufen vergangene Ereignisse wach. Doch sie können auch 
weit in die Zukunft hineinwirken. Die Geschichte des Roten Kreuzes 
bietet selbst ein spektakuläres Beispiel dafür. Sie beginnt mit einem 
Zeitzeugenbericht, mit Henry Dunants Erinnerung an Solferino. In dieser 
autobiographischen Schrift, die der Genfer Geschäftsmann 1862, drei 
Jahre nach der großen Schlacht südlich des Gardasees, herausbringt, be-
schreibt er seine Erlebnisse als Nothelfer in den Tagen und Wochen nach 
der Schlacht. Diese erschütternde Schilderung beeindruckt die Zeitge-
nossen so sehr, dass schließlich eine weltumspannende Bewegung in 
Gang kommt. Noch heute wird das Rote Kreuz von der Energie dieses 
Urknalls angetrieben.

Was aber, wenn Henry Dunant seine Erlebnisse nicht aufgezeichnet 
hätte? Wenn er es bei episodischen Erwähnungen in Gesprächen und 
Briefen hätte bewenden lassen? Vermutlich wären all diese Schicksale 
dem Vergessen anheimgefallen, und das Rote Kreuz wäre zumindest zur 
damaligen Zeit so nicht entstanden.

Das Zeitzeugenprojekt des DRK (siehe Seite 357) sammelt die Le-
benserinnerungen hunderter Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler, um sie 
vor dem Vergessen zu bewahren. Es handelt sich um ein noch andauern-
des, großangelegtes Unterfangen, das sowohl von seinem Umfang wie 
von seiner professionellen Durchführung her ohne Beispiel sein dürfte, 
und das über die Sphäre des Roten Kreuzes hinaus zeitgeschichtliche 
Bedeutung besitzt. In diesem Buch stellen wir die erste Staffel von In-
terviews in den ostdeutschen Landesverbänden vor, mit der das ganze 
Projekt seinen Anfang nahm. Diesen Impuls nahmen die westdeutschen 
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Landesverbände dann auf  und begannen ihrerseits, systematisch Ge-
spräche mit Zeitzeugen aufzuzeichnen. Diese Aktivierung des Erfah-
rungsschatzes ist noch immer im Gange. 

Als Herausgeber waren wir bestrebt, die verschiedenen Arbeitsfel-
der des DRK der DDR exemplarisch abzubilden. Die Auswahl sollte 
eine interessante Mischung bieten aus Männern und Frauen, Ehren- und 
Hauptamtlichen, Basis und Führung, und auch aus Alten und Jungen. 
Zwar zählen Zeitzeugen naturgemäß zu den älteren Semestern, doch zu 
jenen aufregenden Zeiten, von denen sie hier erzählen, waren sie oft 
noch sehr jung. Bewusst wurde für dieses Projekt die Form der mündli-
chen Überlieferung gewählt. Sie stellt die bei weitem älteste und univer-
sellste Gattung des Erzählens dar. Die großen Epen der Völker wurden 
über viele Generationen auswendig weitergegeben und erst viel später 
schriftlich fixiert. Dem mündlichen Bericht wohnt eine Kraft und Un-
mittelbarkeit inne, die keine noch so raffinierte schriftliche Form einzu-
holen vermag.

Alle Gespräche im Rahmen des Projektes wurden aufgezeichnet 
und als Audio- oder Videomitschnitt archiviert. Um jedoch aus diesem 
Rohmaterial ein Buch zu machen, mussten wir es dann doch in eine 
schriftliche Form überführen. Der erste Schritt dazu war eine sorgfältige 
Transkription der Interviews. Sie hält deren genauen Wortlaut fest, mit al-
len Sprüngen, Unsicherheiten und Redundanzen. In dieser Form jedoch 
sind sie für die Lektüre nicht geeignet. Fast niemand spricht schließlich 
druckreif, das wäre für die Alltagskommunikation auch gar nicht wün-
schenswert. Umgekehrt aber erwarten wir von einem geschriebenen Text 
ein höheres Maß an Ordnung und Zusammenhang als von einem freien 
Gespräch. Dazu musste das Ausgangsmaterial entsprechend bearbeitet 
werden. Das Ergebnis stellt eine Legierung dar, die im Idealfall die Vor-
züge beider Formen in sich vereint. Wenn jemand es dann ganz genau 
wissen möchte, können die Gespräche des Zeitzeugenprojektes auch 
noch in der wörtlichen Transkription oder im Mitschnitt eingesehen be-
ziehungsweise angehört werden.
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Bei der Bearbeitung, die überwiegend meine Aufgabe war, habe ich 
mich bemüht, zugleich Anwalt der jeweiligen Gesprächspartnerinnen 
und -partner wie auch Anwalt der Leserinnen und Leser zu sein. Erheb-
liche Kürzungen waren unumgänglich. So manche dahingesagte Passage 
musste in eine schlüssige chronologische Abfolge und einen stärkeren 
thematischen Zusammenhang gebracht werden. Gleichwohl habe ich 
versucht, die Lebendigkeit und den Charme der mündlichen Rede beizu-
behalten, habe also nicht alles konsequent ins Schriftdeutsch übertragen. 
Aber doch so weit, dass die Sätze grammatikalisch richtig und vollstän-
dig sind und der Gedankengang klar wird. Denn die Interviewpartner 
sollen ja nicht bloßgestellt werden, sollen es nicht büßen müssen, frei 
von der Leber weg gesprochen zu haben. Unbeholfene Formulierungen 
wurden entsprechend geglättet, gelegentlich auch mal eine Erläuterung 
eingefügt, wenn ein Begriff  oder ein Bezug nicht ganz eindeutig waren. 
Aber ich habe praktisch alles mit dem originalen Material bestritten und 
brauchte nur an ganz wenigen Stellen einmal einen Halbsatz zu ergänzen 
oder eine Überleitung selbst zu formulieren.

Ansonsten folgte die Bearbeitung editorischen Routinen: Wiederho-
lungen vermeiden, Zeitenfolge beachten, auch mal eine offenkundige 
Verwechslung beheben. Außerdem habe ich zahlreiche Füllwörter ge-
strichen – jedes zweite „ganz“ oder „sehr“ wurde eliminiert, auch jedes 
dritte „dann“, jedes vierte „auch“ und jedes fünfte „und“. Sonst wäre 
dieses farbenfrohe Lesebuch zur Geschichte des Roten Kreuzes in der 
DDR glatt doppelt so lang geworden.

Es konnte nur im Zusammenspiel vieler engagierter Beteiligter ent-
stehen: von den Zeitzeugen und ihren Gesprächspartnern über das 
Transkriptionsbüro bis hin zu den Bearbeitern der Texte, und von den 
Autoren über die Fotografen bis zur Bildredaktion. Lektorat und Verlag 
haben diese beträchtlichen Mengen an Text in eine stimmige, anspre-
chende Form gebracht. Ihnen allen gebührt unser Dank.

Unsere vorrangigen Ziele als Herausgeber waren eine gute Lesbar-
keit und Lebendigkeit aller Geschichten. Auch eine gewisse Kurzweilig-
keit, sie sollten den Charakter einer echten Erzählung haben. Als deren 
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Hauptmerkmale hat Hannah Arendt einmal „Eindringlichkeit und Sinn-
fülle“ benannt. Viele der hier vorgestellten Geschichten besitzen diese 
besondere Qualität. Gute Interviews sind assistierte Monologe, eine Art 
erweiterter Selbstauskunft. Doch die hier versammelten Gespräche die-
nen, wenn überhaupt, nur ganz am Rande der Selbstdarstellung, sondern 
gelten vorrangig der Sache. Jedes einzelne von ihnen leistet einen Beitrag 
zur Geschichtsschreibung des Roten Kreuzes.
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Andrea Brinckmann

Ein Blick zurück –  
zur Geschichte des DRK in der DDR

Während das Rote Kreuz in der Bundesrepublik offiziell am 4. Februar 
1950 neu gegründet wurde, entschied sich die DDR-Führung erst mehr 
als zwei Jahre später zur Gründung einer nationalen Rotkreuzgesell-
schaft. In den fast 38 Jahren ihres Bestehens wuchs mit den Aufgaben-
feldern auch die Zahl der aktiven Mitglieder. Kurz vor dem Mauerfall 
leisteten rund 706.000 Menschen ehrenamtliche Hilfe im staatlichen Ge-
sundheitswesen und im Sozialbereich. Hinzu kamen knapp 517.000 För-
dermitglieder, die „Freunde des DRK“. Mit 1,2 Millionen Mitgliedern 
gehörte das Rote Kreuz somit zu den mitgliederstärksten gesellschaftli-
chen Organisationen der DDR. 

Das Rote Kreuz wird verboten 
In den ersten Tagen und Wochen nach Kriegsende trafen hunderttausen-
de Flüchtlinge und Vertriebene aus den deutschen Ostprovinzen in der 
sowjetischen Besatzungszone ein, meist Frauen, Kinder und alte Men-
schen, die untergebracht und versorgt werden mussten. Die Menschen 
hungerten, in den Notunterkünften grassierten Infektionskrankheiten, es 
fehlte an Lebensmitteln, Medikamenten und Kleidung. Noch gab es auf  
russischem Besatzungsgebiet 158 DRK-Kreisstellen mit 540 männlichen 
und 736 weiblichen Bereitschaften. Wo es die Militärbehörden zuließen, 
leisteten Rotkreuz-Hilfskräfte humanitäre Hilfe, doch die Situation war 
unübersichtlich und die Zukunft des Roten Kreuzes ungewiss.
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In Berlin hatte sich unmittelbar nach Kriegsende der ehemalige deut-
sche Botschafter in Moskau, Dr. Rudolf  Nadolny, intensiv, aber vergeb-
lich um den Erhalt der Rotkreuzorganisation bemüht. Am 19. September 
1945 sprach die Sowjetische Militäradministration ihr Verbot aus und 
ordnete die Liquidation an.1 Alle Vermögenswerte des Roten Kreuzes 
mussten dem „Samariterwerk“ übergeben werden, einer Unterabteilung 
in den neu geschaffenen Gesundheitsämtern. 

Auch auf  regionaler Ebene durfte Rotkreuzarbeit nicht mehr fortge-
setzt werden. Stattdessen bildete der Freie Deutsche Gewerkschaftsbund 
(FDGB) freiwillige Gesundheitshelfer aus. Sie wurden als betriebliche 
Ersthelfer, in Katastrophenfällen und bei öffentlichen Veranstaltungen 
eingesetzt. Allerdings verfehlte der FDGB-Bundesvorstand sein Ziel, bis 
1949 55.000 Gesundheitshelferinnen und -helfer zu gewinnen.2

Zwischenzeitlich gab es durchaus Bemühungen um eine Wiederzu-
lassung des Roten Kreuzes. Sie gingen unter anderem im Sommer 1947 
von den Präsidenten zweier westdeutscher Landesverbände aus, Walter 
Ritter aus Hamburg und Arnulf  Klett, Präsident des Landesverbandes 
Württemberg-Baden. Beide trafen sich in Berlin zu Gesprächen mit dem 
Präsidenten der Volkssolidarität, Helmut Lehmann. Die Volkssolidarität 
hatte zahlreiche Wohlfahrtsaufgaben von der 1945 verbotenen National-
sozialistischen Volkswohlfahrt übernommen, die sich wiederum ehema-
lige DRK-Wohlfahrtseinrichtungen im Rahmen des Rotkreuz-Gesetzes 
von 1937 angeeignet hatte. Auch Lehmann war an einer Neugründung 
des Roten Kreuzes in Ostdeutschland interessiert, ebenso einige SED/
KPD-Funktionäre in der sowjetischen Besatzungszone. Die Überliefe-
rung ist bruchstückhaft, doch deutlich zeichnet sich darin die Idee einer 
Gründung von Rotkreuz-Landesverbänden unter Leitung der Volksso-
lidarität ab. Eine 1948 ausgearbeitete Satzung fand die Billigung der so

1	 Vgl. Kopie der Übersetzung des SMAD-Befehls Nr. 15 (Geheimbefehl), Archiv 
des DRK Berlin (A-DRK), DRK-5809 I.

2	 Vgl. Herbert Schwartze, Der Kampf  der antifaschistischen Kräfte – unter der 
Führung der Arbeiterklasse und ihrer Partei für die Herausbildung eines anti
faschistisch-demokratischen Gesundheits- und Sozialwesens sowie von demo-
kratischen Sanitäts- und Hilfsorganisationen, Dresden 1982.
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wjetischen Militäradministration. Doch das Zentralkomitee der SED legte 
aus unbekannten Gründen die Entscheidung zur Gründung des Roten 
Kreuzes als freiwillige humanitäre Organisation bis zur Gründung der 
DDR im Oktober 1949 auf  Eis. Schließlich wurde sie ganz fallengelassen. 

Von der Neugründung bis zur Unterzeichnung der Genfer Kon-
ventionen
Eine Schlüsselrolle bei der Neugründung des Roten Kreuzes nahm im 
Sommer 1951 der spätere DRK-Präsident Werner Ludwig ein. Als Ab-
teilungsleiter im Gesundheitsministerium trug er die Verantwortung 
für die gesundheitliche Betreuung der Mitwirkenden und Gäste der am 
5. August 1951 feierlich in Ost-Berlin eröffneten III. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten. Für das zweiwöchige Veranstaltungsprogramm 
mit mehr als zwei Millionen Besuchern waren kurzfristig 30.000 zusätzli-
che FDGB-Gesundheitshelferinnen und -helfer aus den Reihen der Frei-
en Deutschen Jugend (FDJ) in Erster Hilfe ausgebildet worden. Doch 
in zahlreichen Pannen bei der Betreuung zeigten sich die Nachteile des 
freiwilligen Gesundheitsdienstes: Er war qualitativ und quantitativ zu 
schwach, verlässliche Zuständigkeiten für den Einsatz und die Fortbil-
dung der Gesundheitshelfer fehlten, das Organisationsgefüge war ins-
gesamt „zu locker“. So stellte es Werner Ludwig im Rückblick dar.3 Der 
siebenunddreißigjährige Mediziner sah daher die Chance gekommen, 
auf  Ministerratsebene für eine Neugründung der aufgelösten Hilfsorga-
nisation zu werben. Schon am 25. Oktober erhielt die Staatssekretärin im 
Gesundheitsministerium, Jenny Matern, von Walter Ulbricht eine knap-
pe Notiz, „innerhalb von 10 Tagen einen Vorschlag über die Schaffung 
einer umfassenden Gesundheitshelfer-Organisation entsprechend des 
früheren Roten Kreuzes zu machen“.4

3	 Werner Ludwig, Vorschlag zur Bildung einer umfassenden Gesundheitshelfer
organisation, Oktober 1951, Bundesarchiv, DQ 1, Ministerium für Gesundheits-
wesen, 4754.

4	 Vgl. ebd.: Besprechungsprotokoll und Notiz Walter Ulbrichts vom 25.10.1951.
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Aus Ludwigs Sicht sprachen viele Gründe für eine mitgliederstarke 
Hilfsorganisation: Ein gut ausgebildeter ehrenamtlicher Helferstab für 
die medizinische Volksaufklärung bot größeren Nutzen als der FDGB-
Gesundheitsdienst. Bei der Wiederherstellung der Deutschen Einheit 
könne zudem auch das westdeutsche Rote Kreuz einbezogen werden, 
schließlich hielt die ostdeutsche Führung offiziell am Ziel eines wie-
dervereinigten Deutschlands fest. Auch ein möglicher Anschluss an die 
internationale Rotkreuzbewegung würde laut Ludwig Vorteile bieten – 
dabei dachte er zunächst nur an das Rote Kreuz in den sozialistischen 
Staaten.5

Im Sommer 1952 wussten das Internationale Komitee vom Roten 
Kreuz (IKRK) und die Liga, die heutige Föderation der Rotkreuz- und 
Rothalbmondgesellschaften, vom Gründungsvorhaben in Ost-Berlin. 
Ihre positiven Signale galten beiden deutschen Staaten: In einem Rund-
schreiben verkündete das Genfer Komitee, bei Erfüllung der üblichen 
notwendigen Bedingungen sei es zur Anerkennung eines Roten Kreuzes 
in der DDR bereit. Käme es zu einer Wiedervereinigung, würde dies 
auch für ein gesamtdeutsches Rotes Kreuz gelten.6 

Am 23. Oktober 1952 beschloss der Ministerrat der DDR die „Ver-
ordnung über die Bildung der Organisation ‚Deutsches Rotes Kreuz‘“ 
und setzte damit das offizielle Gründungsdatum. Zwei Jahre später war 
es so weit: Mit der Anerkennung als nationale Rotkreuzgesellschaft am 
9. November 1954 durch das IKRK konnte die DDR auf  der Grundlage 
des humanitären Völkerrechts gleichberechtigte Beziehungen zu den na-
tionalen Rotkreuzgesellschaften anderer Staaten eingehen. Weitere zwei 
Jahre später wurde am 30. August 1956 das Gesetz über den Beitritt der 
DDR zu den Genfer Konventionen von 1949 verabschiedet. 

Die Entwicklung wirkte sich positiv auf  die deutsch-deutsche Annä-
herung aus:  Im Juli 1954 trafen erstmals Vertreter beider Rotkreuzge-
sellschaften zusammen, um die Zusammenarbeit bei Suchdienstfragen, 

5	 Vgl. ebd. Werner Ludwig, Vorschlag zur Bildung einer umfassenden Gesund-
heitshelferorganisation, Oktober 1951.

6	 Abschrift Rundschreiben des IKRK Nr. 400, 26.6.1952, A-DRK, DDR-218.
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bei interzonalen Krankentransporten und der Gesundheitsbetreuung 
von Reisenden zu besprechen.7 Das Verhältnis Werner Ludwigs zum 
westdeutschen Rotkreuz-Präsidenten Heinrich Weitz war bis zum Tode 
Weitz’ im Jahr 1962 von gegenseitiger Wertschätzung geprägt. 

Das Gesundheitsministerium war gut beraten, als es in der Gründungs-
phase des Roten Kreuzes seine Vorbehalte gegen die Präsidentschaft des 
noch jungen Ludwig aufgab. Das achtunddreißigjährige SED-Mitglied 
erwies sich als begeisterter Verfechter des Rotkreuz-Gedankens und 
erwarb sich in den 1970er Jahren große internationale Anerkennung. 
1973 wurde er zum Vizepräsidenten der Liga der Rotkreuzgesellschaften 
gewählt. In diesem Jahr wurde die DDR auch in die Weltgesundheits-

7	 Bericht über Beratungen in Hamburg an Staatssekretär Hegen, 11.5.1955, Bun-
desarchiv, DO 1, Ministerium des Innern, 8911.

Werner Ludwig (links), Präsident des DRK der DDR, bei einem Besuch seines 
westdeutschen Amtskollegen Heinrich Weitz 
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organisation und gemeinsam mit der Bundesrepublik in die Vereinten 
Nationen aufgenommen.

Mit der uneingeschränkten Anerkennung durch das IKRK konn-
te auf  der Grundlage des humanitären Völkerrechts die internationa-
le Isolierung der DDR durchbrochen werden. Die Regierung knüpfte 
schrittweise internationale Verbindungen, ohne Sanktionen des Westens 
fürchten zu müssen. Gleichberechtigte Beziehungen wurden zunächst zu 
Rotkreuzgesellschaften sozialistischer Staaten und seit den 1960er Jahren 
zu den Gesellschaften des westlichen Auslands aufgenommen.  

Die Anerkennung als nationale Rotkreuzgesellschaft überzeugte auch 
viele Skeptiker im eigenen Land, denn die Zahl der Beitritte stieg seit 
Ende 1954 deutlich an. Wer sich ehrenamtlich als Rotkreuz-Mitglied 
engagierte, leistete die geforderte „gesellschaftliche Tätigkeit“ für den – 

Die Delegation der DDR auf  der XX. Internationalen Konferenz der Rotkreuz- 
und Rothalbmondbewegung in Wien 1965. Von rechts: Wolf  Weitbrecht, Josef  
Zimmering, Werner Ludwig
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laut Satzung – „Aufbau des Sozialismus auf  gesundheitlichem Gebiet“8 

und gehörte zugleich der humanitären Völkergemeinschaft an, zu deren 
Grundideen die gegenseitige Hilfe jenseits politisch-ideologischer Vor-
behalte zählte.

Rotkreuzarbeit zwischen politischen Direktiven und humanitärem 
Anspruch
Das überwiegend staatlich finanzierte Rote Kreuz entwickelte sich im 
Lauf  der Jahre zu einer mitglieder- und leistungsstarken Massenorgani-
sation. Mit dem Aufbau eines eigenen Jugendrotkreuzes hatte sich die 
Rotkreuz-Spitze allerdings bis 1954 Zeit gelassen. Die Eigenständigkeit 
der DRK-Jugendorganisation blieb ohnehin begrenzt, denn beharrlich 
versuchte die sich als „Träger der Jugendarbeit in der DDR“ verstehende 
FDJ, sie zu dominieren.9 Sang- und klanglos wurde das Jugendrotkreuz 
1970 aufgelöst, der Hilfsorganisation als „Rotkreuzjugend“ unterstellt 
und dem wachsenden Einfluss der FDJ ausgeliefert. 

Zu keinem Zeitpunkt war Werner Ludwig frei in seinen Entschei-
dungen. Die nationale Rotkreuzgesellschaft wurde maßgeblich durch 
die vom Politbüro formulierten Anforderungen geprägt und in die ge-
sundheitspolitischen Konzeptionen der Partei eingebunden. Schon in 
der Präambel der Gründungsverordnung hatte sich das Rote Kreuz zum 
Aufbau des Sozialismus auf  gesundheitlichem Gebiet verpflichtet. 

Die Dienstaufsicht lag entsprechend beim Ministerium für Gesund-
heitswesen, mit Ausnahme der Zeit vom März 1956 bis September 1962. 
In dieser Zeit sicherte sich das Ministerium des Innern die Dienstauf-
sicht über das Rote Kreuz, um die Weichen für den Einsatz als sani-
täre Hilfsorganisation der DDR-Streitkräfte zu stellen. Im Zuge einer 
fortschreitenden Militarisierung der DDR-Gesellschaft bemühte sich das 

8	 Ministerium für Gesundheitswesen, 4977, Satzung vom 23.10.1952, Bundes
archiv, DQ 1.

9	 Beschluss des Geschäftsführenden Präsidiums über die Jugendarbeit im DRK, 
5.6.1959, A-DRK, DDR-1804.
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Rote Kreuz beispielsweise um die Aufstellung freiwilliger weiblicher Sa-
nitätseinsatzgruppen.10 Unter anderem sollte die Ausbildung und Schu-
lung der Zivilbevölkerung in allen Fragen des Seuchen-, Strahlen- und 
chemischen Kampfmittelschutzes durch das Rote Kreuz erfolgen, inklu-
sive der Ausbildung von Kadern für den Luftschutzsanitätsdienst.11 

Anders als im föderativ aufgebauten bundesdeutschen Roten Kreuz 
galten in der ostdeutschen Schwestergesellschaft die Prinzipien des de-
mokratischen Zentralismus.

Die vom Rotkreuz-Präsidium in Dresden festgelegten Beschlüsse 
und Zielsetzungen wurden an die darunter liegenden Bezirks-, Kreis- 
und Grundorganisationen weitergegeben. Diese hatten die Beschlüsse 
umzusetzen. Durch ideologische Erziehungsarbeit sollte zudem jedes 
Mitglied unablässig zur „sozialistischen Persönlichkeit“ geformt werden.

Doch dieses Ziel wurde nie erreicht. Die Beschlüsse und ideologi-
schen Forderungen erreichten die Basis kaum und bestimmten auch den 
Alltag der Grundorganisationen nicht. Schriftquellen und die Erinne-
rungen der Zeitzeugen stimmen überein: Viele aktive Mitglieder hielten 
mit ihrem ehrenamtlichen Engagement am „Nur-Rotkreuzlertum“ fest, 
ohne dass es die DRK-Spitze wirksam verhindern konnte.12

Praktische Arbeit im Rettungswesen, im Gesundheitsschutz und 
im Wohlfahrtsbereich
Das Aufgabenspektrum des Roten Kreuzes der DDR wurde kontinuier-
lich vergrößert. 

Über die Gründung einer Rotkreuz-Schwesternschaft war in der 
Gründungsphase nicht nachgedacht worden. Erst 1955 unternahm die 
Vizepräsidentin Charlotte Eppinger einen entsprechenden Vorstoß.  
Doch obwohl auch viele Krankenschwestern sich einen DRK-Schwes-

10	 Hans Schwöbel, Weibliche Sanitätsgruppen im Deutschen Roten Kreuz, in: Mit-
gliederzeitschrift Deutsches Rotes Kreuz, Nr. 9/1955.

11	 Persönliche Verschlusssache, Beschlüsse vom 7.3.1956, A-DRK, DRK-5802.
12	 Arbeitsplan der Ideologischen Kommission, Dresden, 20.12.1968, A-DRK, 

DDR-653.
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ternverband wünschten, verhinderte die Gewerkschaft für das Gesund-
heitswesen dessen Gründung.

Die flächendeckende Einrichtung eines Bahnhofsdienstes gehörte 
von Beginn an in den Aufgabenbereich des DRK. Vorerst kümmerten 
sich hauptamtliche Helferinnen der Volkssolidarität weiter um die soziale 
Betreuung der Reisenden, während Rotkreuz-Kräfte die Unfallhilfsstel-
len an den Bahnhöfen besetzen. 1956 übernahm das Rote Kreuz den 
Bahnhofsdienst vollständig.  

Besonders erfolgreich war die ostdeutsche Schwestergesellschaft im 
Krankentransport. Er ging kurz nach der Gründung am 1. Januar 1953 
in die Verantwortung des DRK über und entwickelte sich trotz strenger 
Sparvorgaben und Ressourcenmangel stetig aufwärts. Bis 1963 wurden 
in allen Bezirken und Kreisen, mit Ausnahme Ost-Berlins, 35 Millionen 
Beförderungsfahrten gezählt. 

Im DRK-Präsidium wurde bereits über die Weiterentwicklung des 
Krankentransportes zum Rettungswesen nachgedacht. Seit das Ministe-
rium für Gesundheitswesen im Juli 1967 dem Aufbau einer „Dringlichen 

Unfallhilfsstelle an einem Bahnhof, 1963
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Medizinischen Hilfe“ (DMH) zugestimmt hatte, setzte das Rote Kreuz 
mehr als 300 mit Blaulicht, Martinshorn und Sprechfunk ausgestattete 
Fahrzeuge bei Unfällen und akuten Erkrankungen ein.13 1976 erfolgte 
in Regie des Roten Kreuzes der Aufbau des Rettungsdienstes der DDR, 

13	 Vgl. Dokument: Maßnahmen zur Erhöhung der Qualität und Effektivität der 
Arbeit im Krankentransport in Auswertung des VI. Kongresses, 17.4.1967, 
A-DRK, DDR-581.

Eine Helferin bei einer Rede anlässlich des „Zentralen Leistungsvergleichs der 
Kräfte der medizinischen Hilfeleistung“ 1981 in Ost-Berlin. Mit Rotkreuzpräsi-
dent Werner Ludwig (2. v. li.) und Ludwig Mecklinger, Minister für das Gesund-
heitswesen (2. v. re.)
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die „Schnelle Medizinische Hilfe“ (SMH). In jedem Bezirk schaffte das 
DRK Rettungsfahrzeuge an und richtete moderne Leitstellen ein. 

Einen ständigen Aufwärtstrend verzeichneten auch die Breitenausbil-
dung in Erster Hilfe sowie Fort- und Spezialausbildungen. Die Zahl der 
Sanitätseinheiten in landwirtschaftlichen und in Produktionsbetrieben 
stieg ebenfalls von Jahr zu Jahr.

Vor allem in den medizinisch unterversorgten ländlichen Regionen 
errichtete das Rote Kreuz flächendeckend Unfallmelde- und Unfallhilfs-
stellen. 

1956 übernahm das Rote Kreuz im Rahmen der Zivilverteidigung die 
Aufgabe, für unentgeltliche Blutspenden zu werben. Die Bemühungen 
in der Mobilisierung von Spendern führten langsam, aber stetig zum Er-
folg: 1986 gaben immerhin vierundvierzig von tausend Einwohnern dem 
Roten Kreuz ihr Blut.14

Maßstäbe wurden auch in der betrieblichen Ersten Hilfe gesetzt: 1956 
hatte die Rotkreuz-Spitze erreicht, dass alle Arbeitsstätten über Verband-
kästen verfügten; je fünfundzwanzig Betriebsangehörigen musste außer-
dem ein ausgebildeter Gesundheitshelfer bzw. eine Gesundheitshelferin 
vorhanden sein. Gleichwohl entsprach auch die Mitwirkung des Roten 
Kreuzes im betrieblichen Gesundheitsschutz politisch-ideologischen 
Zielvorgaben. Die Aufgabe betrieblicher Ersthelfer bestand darin, „den 
Krankenstand zu senken und dadurch in letzter Konsequenz die Pläne 
besser erfüllen“ zu helfen.15 

Seinen Verpflichtungen als Mitglied der internationalen humanitären 
Gemeinschaft kam das Rote Kreuz der DDR mit unzählige Hilfsliefe-
rungen in Katastrophen- und Krisenregionen nach. Ein erster eigener 
Hilfssatz mit Medizinern und Pflegerinnen erfolgte 1960/61 im Kongo. 
Seine in den 1970er Jahren steigende internationale Anerkennung ver-

14	 Vgl. Rolf  Leonhardt, Das Deutsche Rote Kreuz in der DDR 1952–1990. Ein 
historischer Rückblick, Unveröfftl. Manuskript, o.d. (2015).

15	 Ministerium für Gesundheitswesen, 4977, Entschließung des DRK-Bezirkskomi-
tees Potsdam, 12.11.1952, Bundesarchiv, DQ 1.
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dankte das Rote Kreuz der DDR nicht zuletzt umfangreichen Auslands-
hilfen.

Die Anerkennung stieg auch im eigenen Land:  Gut ausgebildete Ret-
tungsschwimmer und Kräfte des Bergunfalldienstes betreuten in ihrer 
Freizeit Urlauber; DRK-Gesundheitshelferinnen und -helfer leisteten 
Erste Hilfe, engagierten sich im betrieblichen Hygieneschutz und unter-
stützten Impfkampagnen. 

In den 1980er Jahren verschärfte sich die Schulden- und Versorgungs-
krise der DDR. Außenpolitisch fand sie zunehmend Anerkennung, doch 
im Innern stieg die Unzufriedenheit mit der reformunwilligen Staats-
macht. Das Rote Kreuz verzeichnete in dieser Dekade in fast allen Be-
reichen Zuwachs.

Der Beschluss, mit dem „DRK-Pflegedienst“ auch Wohlfahrtsaufga-
ben zu übernehmen, erfolgte erst im November 1966 auf  dem VI. Kon-
gress des Roten Kreuzes der DDR. Anfangs wurden DRK-Pflegerinnen 
ehrenamtlich an den Wochenenden bei der Patientenversorgung in Kran-
kenhäusern und Pflegeheimen eingesetzt. Zwei Jahre später wurde dar-
aus der „DRK-Pflege- und Sozialdienst“. An der häuslichen Betreuung 
älterer und pflegebedürftiger Menschen beteiligte sich vor allem die Rot-
kreuzjugend.

Der DRK-Nachwuchs engagierte sich zudem in den vom Roten 
Kreuz organisierten Ferienlagern für körperlich und seelisch beein-
trächtigte Jugendliche. Die seit den 1980er Jahren jährlich organisierten 
Sommerfreizeiten erhielten weit über die Landesgrenzen hinaus Aner-
kennung.

Darüber hinaus konzentrierte sich Rotkreuzarbeit weiterhin auf  die 
Aufgabenfelder Rettungswesen und Krankentransport, Gesundheits- 
und Zivilschutz.16 Gut besuchte Qualifizierungsmaßnahmen und die 
ungebrochene Bereitschaft der Mitglieder zum ehrenamtlichen Einsatz 
bestimmten die Hilfsorganisation. Einige Zahlen aus dem Jahr 1988 be-
legen den Leistungszuwachs des Roten Kreuzes der DDR kurz vor der 
Wende: Das Präsidium zählte 11 Millionen Einsatzstunden, von denen 

16	 Vgl. Deutsches Rotes Kreuz, 7/80, S. 1.
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7,7 Millionen Stunden auf  Sozial- und Pflegedienste entfielen. Die Mit-
arbeiter des Krankentransportes hatten 86 Millionen Kilometer zurück-
gelegt.17

Lediglich der Suchdienst als humanitäre Kernaufgabe des Roten 
Kreuzes führte in der DDR, anders als bei der westdeutschen Schwes-
terngesellschaft, ein stiefmütterliches Dasein. Im März 1955 wurde der 
zentrale Suchdienst der DDR mit sämtlichen Unterlagen aus der Abtei-
lung Bevölkerungspolitik im Ministerium des Innern der Verantwortung 
des Roten Kreuzes übergeben. In der Berliner Suchdienstzentrale wurden 
fortan die Anfragen über vermisste und gefallene Soldaten und Zivilper-
sonen bearbeitet, ohne jedoch die Bezirks- und Kreisorganisationen ein-

17	 Protokoll der Sitzung des Politbüros vom 16.8.1988, Anlage 6, S. 3, SAPMO-
Bundesarchiv, DY 30 J VI 2/2/89.

Im Zentrallager im sächsischen Heidenau werden 1972 Hilfsgüter für Nord-
Vietnam verpackt


